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Erläuterungen
ansehend

die Zubereitung des

Hanfes ?c.

>enn gelehrte streitigkeiten in philosophi»
schen Wissenschaften zu entdekung der wahr«

heit nüzlich seyn können warum sollte nicht zu
hoffen seyn, daß dieselben auch in den gefchäften,
die in die Handlung, den Akerbau und die In»
dustrie einfchlagen einen guten erfolg bewirken

L follten;

*) AlS wir unfre méthode über die zubereitung des

Hanfes der wclt vorgelegt, fanden wir zwar wohl
einigen Widerspruch; es waren aber noch keine or»

deutlichen angriffe, wie diestr. Es war also nicht

umsonst, daß wir schon auf der ersten stite, als ei,

ne anmerkung, einen auszug aus der Enciclope,

die über diese materie beygefügt haben: obgleich

einige Personen, die mchr ansehn als einstcht be,

sizen, solches für allerdings überflüßig hielten. Hatten

wir alfo damals gleich noch kein gegner vor

uns; so scheint eö doch, wir haben ihne vorhergb

sthn.
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sollten : und sind gleich die Handwerker und künstler
in der gelehrten streitkunst unerfahren ; fo sind sie

doch zu entschuldigen, wenn ihre absicht auf den

unterricht des publici und Vollkommenheit ihrer ar«
beit gerichtet ist.

Jn diefer absicht allein gefchieht es / daß wir
die hierüber zu Paris im jähr i?58. gedrukte Ab«

Handlung wiedrum vor uns nehmen. Nachdem
diefes stük, wie gemeiniglich alles, was unter der
presse hervorkömmt, mit abwechfelndem glukebald
eines beyfalis gewürdiget, bald aber angefochten
worden empfangt dasselbe endlich den lezten

angrif

*> Durch die Gefellfchaft deö Akerbaues von New
nes, uud die zu Bern, durch den Patrioten von

Artoix:c.
Diese méthode ist in verschiedenen Provinzen Frank,

reichs gutgeheissen, und vc>n einigen angesehenen

Personen als in Auvergne, in Lothringen, in Ber-
ry tt. ausgeübt worden, die uns auch ihre verbind'
lichkeit hierüber bezeuget haben. Eine menge schrift'

licher Zeugnisse, die in unsern Händen liegen, wer'
den dieses auferfordern unumstößlich erweifen. Diese

Abhandlung ist nachher mit einer Zuschrift

die königliche Societät von Londen zu aufnahmt
der Künste und Manufakturen in das englische über«

sezt und im jähr 1764. gcdrukt worden.

Die untere Parlamcntskammer hat auch sür die er,

sten sieben jähre ein geschcnk von 4. pfunden M'
lin von jedem taufend denenjenigen versprochen,
die solche in deu englischen kolonien in Amerika



über die Zubereitung des Hanfes tt. i?«

UNgrif itt dem Ourp8 Mneral ä'n1,5ervütic»i8 6'^-
bonomie cl'lnàulìrie, III. theil IV. stük seile

27z - 296, bis Z2o. Die geschirlichkeir und auf«

richtigkeit seines Verfassers, verdient auch mehr als
alle übrigen fowohl die erforderlichen erlauterungen/

als aber diejenige achtung/ die zween unei«

gennüzige und bescheidene kontroversisten einander
schuldig sind.

Wir gestehen, daß, wenn wir seit sieben jähren
über die irrigen und anstößigen beschuldigungen /
die wir auf der 29. feite der vorläuftigen anmer«
kungen der Gefellfchaft des Akerbaues zu Rennes
lasen, stillgeschwiegen, nichts anders als ein ge«

fühl von Hochachtung * uns jurükgehalten hat.
Da wir aber unfre rechtfertigung eine zeitlang
verschoben ; so haben wir uns dadurch des natürli«
chen rechtens zu unsrer Vertheidigung keineswegs

verlürstig gemacht.

Wir fangen alfo an, die antwort zu widerte«
gen die dem Hrn. Damilly auf der 29. seite
der vorläuftigen anmerkungen gemacht worden.
Sie ist diefe; daß die neue méthode, den Hanf

zu

zur ausübung bringen werden. Sie ist auch in das

deutsche, und beynahe in alle europäische sprachen

üdersezt. Der Hr. vsn Germcheu, cin Russe, der

sich im iahr 1757. in Paris befand hat verspro«

chen, diestlbe selbst ins rußische zu übcrstzen, und

auf eigene Unkosten bey seiner rüttunft druke» zu

lassen.

*) Die person war damals iu öffentlichem amte.
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zu bereite«/ in der Provinz Berry von keinen«

erfolg feye ; weil die arbeiter solche allzukostbar
fänden, zwar nicht in ansehung des geldes,
sondern in absicht auf den stoff, indem das pfund ge«-

hächleten Hanfes auf einen thaler zu stehen komme.

Die veweggründe diefer antwort sind uns nicht;
gänzlich bekannt, oder wir wollen sie wenigstens nicht!

wissen. Aber diefes wissen wir, daß die besonder»
absichten nur allzuoft tn allgemeinen gefchäften ei-

«en einfluß haben.

Wie darf man in der that behaupten, daß das>

pfund auf einen thaler zu stehen komme; i«
dem alle briefe, und alle abhandlungen, die da«

rüber vorhanden sind, beweist«, daß folches i»

den theursten jähren nicht höher als auf 40. sols

ansteige.

Soviel ist wahr: daß der arbeiter der nacll

diesel

*) Was würde die nemliche perfon geantwortet h"'
ben wo man sie gefragt hätte: warum in del

Provinz Berry seit mehr dann z«. jähren die neue»

strassen sowenig fortgang gehabt? warum die pffa»'

zung der Maulbeerbäume so langsam von statte»

gehn? warum tc. :c. da zu Moulins, zu Tom's'

in Cimoge zc. alle diese arbeiten zu solcher volito^

heit gelangt sind. Ist die provi»; Berry dar«"

schuld?

**) Wollten wir hierüber stlbst einige fragen aufiv^ ^

fen, so könnten wir fragen; warum dieser arbe

ter, wo er das pfund für ein thaler verkauft,
wenigstens 20. ß. nach abzug aller lösten daran s

Wonnen, siine arbeit nicht fortgcfezt habe?
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dieser méthode gearbeitet, und dem wir dieselbe zu
seinem eigenen vortheile beliebt machen wollen,
solches im handkauf zu i. thaler das pfund ver»

kauft hat. Kan man aber durch einen gefunden

vernunftfchluß Messen, eine arbeit komme einen

fabrikanten auf z. L. zu stehn, aus gründ, weil
er folche in feinem gewölbe für z. L. verkauft.

Hat

Warum dcr Buchoruler von Bourges, der dcn druk

unsrer Abhandlung angefangen wovon wir auch

noch einen probbogen bey der stelle haben, solche

nicht fortsezm wolle», da doch dieselbe ungesäumt
und ungleich besser zu Paris durch Veranstaltung des

Hrn. Michaudiere, damals Intendanten von Lyon,
der allem anscheine nach dieselbe des drnks würdig

geachtet, herausgekommen, und in verschiede,

ne sprachen übcrstzt worden; besonders in die en»

glische wovon man uns auch ein exemplar, bey

Haude aufdem Quay zu Londen gedrütt, über,

sendt hat.

Warum haben wir nur nicht einmal ein probstüke vo»
dem loche zu sehen bekommen können, welches Hr.
Trüdaine aus unserm Hanse zu St. Gentin im
iahr 1758. durch die Veranstaltung des Hrn. Trip,
per, aufseher der fabrike, verfertigen lassen, von
dem wir es nachher zur Hand bekommen, als ev

diese stelle verließ; da doch dasselbe sehr wohl ge»

rathen war, wir aber solches gebleicht nicht wie,
der zu gesteht bekommen können; obgleich der Mi,
nister, laut eines schreibens vom 26. august i??».
beseht ausgestellt hatte, uns solches einzuhändigen.

Dennoch war es die vvlttommenlM und
der
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Hat diese von der aufrichtigkeit etwas aVwei«
chende erklärung veranlasset, daß die Gesellschaft
zu Rennes mil der austheilung der abhandlung,
welche die Regierung selbst hat druren lassen / in«
gehalten / so können wir nicht änderst, als dieser
Vorsicht beyfüll geben, und derselben für die veri
fuche, die sie mit unfrer methvde anstellen lassen,
allerdings dankbar feyn: wir sind auch gänzlich
mit dem erfolge zufrieden den sie von der da«
von im kleinen gemachten probe felbst ankündet
und wir versichern mit alier zuverstcht, daß, wenn
derselbe im grossen fehlgeschlagen nichts anders
daran schuld feyn kan als weil er nicht mit der
behörigen forgfalt befchehen ist ^).

Wir
der erfolg diefes Versuchs / der dieser Unternehmung
und dem fortgang diefer neuen méthode zur gründ«
stüze dienen sollte.

Warum tt. allein wir würden nie aufhören, frage«
zu thun, wenn wir alles dasjenige nahmhaft
machen wollten, worüber wir feit 7. jähren cin ft<
stes stillschweigen gehalten, und ferners in dcr vc»
gessenheit vergraben gelassen hätten, wo man u»s
nicht den anlaß gegeben hätte, folches zu unserer
Vertheidigung wiederum hervorzusuchen.

*) Es soll hier in ansehung des erfolgs im groM
und im kleinen stch kein unterfcheid erzeigen. D>e

ganze welt weiß, daß, wer fähig gewesen «?'
pfund Hans wohl zuzubereiten auch is«. pfu»d
u. s. w. wohl zubereiten kan.

Muß die Gesellschaft zu RcnneS stch nicht selbst übcr
den verlurst, oder die Verzögerungen nüzlicher c»r«

deklinge"
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Wir sind weit davon entfernt, daß wir die phy«
tische fehr merkwürdige Abhandlung des Correi
fpondenten der Landbausgesellschast zu Paris, der
iu Amiens wohnhaft ist, mit gleichen äugen anfe»
hen follten: diefer fchriftsteller, der nichc genannt
wird, und allerdings genennt zu werden verdiente,
läßt sich in eine mechanische erklärung der pflanze
ein, die wir, wie viele andere natürliche gegen«
stände niemal anders als durch muthmassungen be«

stimmen können; zu gutem glüke aber werden die
einander entgegengesezte meynungen niemals zur
kezerey.

Wir unternehmen nicht, zu beweisen, daß das«
jenige, so wir einen gummi oder Harz nennen,
das sich auflößt, nicht ein fleisch genennt werden
könne, welches sich auflößt und fault; von diefem
Mortimele hängt kein nuzen ab ; wir halten uns
alfo auch dabey nicht auf *). Nur diefes wollen

wir

dckungen anklagen, die dnrch ihr bedenken, unsere

méthode bekannt zu machen könncn veranlasset

worden seyu. Jedermann hätte sich „ach belieben
darin,, üben können ; und es geschieht oft, daß

durch verfchiedene versuche Wahrheiten an den tag
gcbracht werden, die man nicht gesucht hat.

*) Hätte indessen unser beobachte? den niedersaz deö

wassers bemerken wollen, in welchem unser Hanf
eingelegt worden, nachdem dasselbe auf einer mauer
vder auf emem brett aufgetroknct war, fo hätte er

ganz gewiß cine materie gewahret, die nicht wohl
änderst als cin gummi genennt werden kan. Zu,
Km sezt die steiftgtett, welche d« lemeuw^nd be¬

hält
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wir sagen, daß, wo wir die Gelegenheit hätte»
unserm gegner eine in dem wasser liegende Hand«
voll Hanf zu zeigen, und die zertheilung seiner
fasern bemerken zu machen, wie sich diefelbe in ih.
rer ganzen lange zeigen; fo würde er bald von den
fäden abstehen, von denen er zum vorausfezt, daß
sie die theile miteinander verbinden; und der streit
würde ohne weiters gehoben feyn.

Ganz änderst aber verhält sichs mit der folge,
die er auf der z«5. s. ziehet: folglich, fagt er,
taugt das wafchen dieser gebräuchlichen
pflanze nichts. Wir fehen in der that nicht,
wie er diese folge mit demjenigen reimen könne,
was er s. zu. und 319. fagt: wo unser beo«

bachtec

Hält, wenn er aus dem wasser jählings getröknet

wird, nicht eine gummichte eigenfchaft zum voraus,
die man ihme nicht änderst benehmen kan als
durch vielfältiges ausdehnen und streken, wie es

unste wafcherinnen nennen; was aver unste

meynung noch mehr bestätiget, ist die Papierfabrik stlbst,

m deren alle theile des Hanfes, nachdem sie sd

klein gemacht worden, daß sie unfühlbahr und flüssig

stnd dennoch vermittelst ihrer gummichten ei-

geuschafr, die allezeit an ihren fibern haften bleibt,

die einzige nöthige Verbindung wieder an sich

nehmen ohne beyhilf' der webcrey ein tuch, das ist,

ein bogen papier, zu gestatten, welches dauerhaft
allem demjenigen behelf ist dazu wir es gebr«^

chen, und dessen vortrefliche erftndung, ungeacht

sie so einfach ist dennoch für die gemächlichteit

des lebens einen sthr wichtigen gegenständ auöw«'

chet.
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bachrer sich deutlich erlaMert, daß er das
waschen des gehächelten Hanfes nachdem
solcher vsn dein stengel abgezogen worden,
Nicht verwerfe, eben so wenig als die wei»
se solchen einige Zeit im wasser liegen zu las.
sen, ch er gchächelt wird, damit cr völlig
niveiche und auflöse was noch vom fleische
Übrig bleibt Auf diese weise sagt er, kan
kl/i verständiger arbeiter unstreitig die haare
sauberer und vollkommener machen. Ran
aber seine mühe mit dem gewinne verglichen
Werden dieses ist also ein aufrichtiges geständniß

„Ms dieser méthode. Wir stnd hiemit über
de» voriheil des wafchens, welches eben den wich«
«asten gegenständ der entdekung ausmacht, einig.
Nan mag damit zu werke gehn, auf was weife
dl in immer will ; ich begnüge mich zu sagen : wa»
scher euern Hanf. Eben so, wie zu Verfertigung
lchoner tücher, die wolle nicht genug gefäubert wer»

kan; eben fo kan zu Verfertigung fchöner lei»
«euwcmd, der Hanf nicht zuviel gewafchen und,
«^einiget werden.

Es ist alfo nur noch darum zu thun, ob diefe
^fahrungsweife dem arbeiter einige» vortheil brin»
A Er führt zu diefem ende die Gefellfchaft der
Anste j„ Bretagne an die nein dazu sagt,
^ein diefe Gefellfchaft bezeuget felbst ste wisse
Hts davon s. 29. indem ste stch auf eine ant.

^ wort

Unser beobachte? will Fleisch hcisten was wir
Gummi nennen: dieses ists also, wie man siede.

.ein Wortspiel, welches nichts M sach« macht-^ Stük 1766. M
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wort beziehet, die sie betrogen hat. Aus dieser

einfältigen erzahlung sieht man also, daß unset

Verfasser der fache kundig ist daß er sich «bet

hat verführen lassen.

Nach einer frifchen Zergliederung der pflanze, all
deren der Verfasser einen nervichten bau bemerkt

haben will, kömmt er auf die haare, und geste>

het, daß diefelben fo zart, fo fein und fo glänzend

seyen, daß sie mit der seide verglichen werden kiw
nen. Nicht lange aber, so ruft er aus: was
ists mit diesen haaren sie sind kurz und
zart; was können sie denn für einen nuze«
haben?

Ich erfuche ihn zu fagen, wo er so kurze Hanf'
haare gefehen habe, die nicht leicht gesponnen wer/
den können oder die nicht das erforderliche be<

standwefen gehabt hätten, wo die bearbeitung be<

hörig gefchehen ist.

Ohne in die unterfuchung aller der kurzen stoß

fen einzutretten, die gefponnen, und gute tüchet

und zeuge daraus verfertiget werden, als die baun?

wolle,
> „ —^

*) Es scheint unser Verfasser habe die rinde des Ha^
ses „ur in ihrem.ersten zustande in betrachtung
zogen", wie sie von dem stengel kömmt, und «>>i

ihrem gummt, der seine fasern zusamenhält,
verbunden ist. Hätte er aber den nervichten b^
des stmgels, den er bemerkt zu haben glaubt,
im klaren wasser betrachtet, so würde derselbe u»'

„ schlbar verschwunden seyn; und die kleinen siber«
oder das fleisch, die. er behauptet, würden, wie S^'

spenster, stch unsichtbar gemacht haben.
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wolle, die haare, die wolle«, von denen wir aus
anlaß des wergs reden werden, was würde unser
beobachter sagen wenn wir ihm vo^unserm zube«
reitelen Hanf zeigen würden der über z. fuß m
der länge, und alle übrigen eigenfchaften hat, die
er von demfelben erfordert Wahr ist daß
diefer Hanf vicl von ftiner länge verlieren würde,
Wenn er gröblich geschlagen würde, wie wir
Uns ben unfrer méthode erläutert haben. Auch
kömmt es auf die Vorsicht und noch mehr auf die
erfahrung des arbeitcrs an, feine arbeit nach der
«atur und den eigenfchaften feiner materie einzu«
richten **).

Die vergleichung, die der Verfasser auf der 307
Kite zwifchen einer ochfenfenne und dem Hanf ma«
chet, scheint uns eben so wenig richtig zu seyn.
Kan er uns bereden daß die rinde von rohem
Hanfe, wie ste von dem steugel kömmt, eben so
Hel kraft haben könne, als eben fo viel zertrennte
Und durch das drähen wieder vereinte faden; die
^tahrung bezeugt das wiederfpiel.

Nach diefer kleinen auSfthweisung unterfucht un»
>er Verfasser etwas umständlicher, ob die vorge.

M 2 fthlaqene

*) Das weiche, das zarte, sogar das glänzende der
Seide.

Wir haben auf der 9z. s zum voraus gesagt, man
könne das schlagen ersparen, eben so, wie wie
auch das binden, je nach dcr stärke und eigenschaft
des Hanfes für überflüßig angesehen, s. ?s. Durch
die erfahrung lernt m«n jederzeit b« arbeit bey de»
fabriken verkurM.
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Wagens neue Handarbeit einigermassen bewerkstelliget

werden könne. Die menge der büschel erschrekt

ihn, sowohl als die menge bindfaden, solche zu

binden. Er gewahret nicht daß wir die freye

wähl lassen, entweder die büfchel nur fchlechtweg

zu drahen *), indem man sie in dcr mitte beugt;
oder aber sie zu binden. Allerdings foll ein an-

schlagigcr arbeiter nicht diejenige arbeitsweise wählen

die am meisten fchwierigkeiten unterworfen
ist. Endlich ruft der Verfasser aus: wo ist ein
«eschirr Zu finden / in welchem sie wohl be'

wcgr wcrden können ohne sich mit einander
zu vermischen? wie viele Hände werden nicht
dazu erfordert? wie viel Zeit geht verlohren,
diese kleinen bünochen wieder herauszunch-
inen; sie auozudrahen ohne sie untereinander
zu vmnengen: sie in klarein wasscr ausM
waschen; an der sonne zu tröknen :c. Alle
diese arbeiten müssen also den gewinn, den

man von seiner arbeit erwarten kan, mch<

als viermal verschlingen-

Wer sieht nicht, daß unser bedachter, damit

er die freude. habe, imgeheur zu bestreiten, noch

neue erstndet. Er entrüstet stch mit einem gatti

patriotischen eifer wider die vorgeschlagene lauge,
und behauptet, daß zu diefem ende die nordische"
wälder Zu den geborten unsrer Hanfarbeit^
stehn müßten ; daß es an dcr erforderliche"
asche mangeln nniste, allen Hanf itt gaiF

Frank'

*) Siehe die Abhandlung s 9«.
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Frankreich zu wafchen *) ; daß es ungleich
mehr muhe lind aufmerksamkeit erfordre, die»
se méthode in ausübung zu bringen; daß der
grad des feuers schr genau in achtgcnommen
werden müsse, indem zuviel feuer den Hanf
verbrenne/ zu wenig aber mühe und kösten
unnüz mache- Mit einem worte, daß diese
Methode nur von einigen müßigen hauswir«
thinnen ausgeübt werden könne.

Wir können dieses klaggeschrey und diese besorg»
nisse an einer person nicht ubel nehmen, die
diese gegenstände nur im kleine»: gesehen hat; und
wir zweifeln keinen augenblik, daß die ersten, so
stch zu sinne steigen liessen die wolle zu perfetti»
gnng der tücher im warmen wasser und im
urin mehr als einmal zu wafchen nicht die glei»
chen vorwürfe von denjenigen werden haben aus«
stehen müssen, die diefen stoff nur von schäfern oder
bon groben arbeitern bearbeiten gefehen. Wenn
«lan auch nur obenhin den Mechanismus der

M z manu»

*) Dem ist also. Wo habe ich aber gesagt, daß al.
ler Hanf in ganz Frankreich auf diese weise gewa»
schen werden solle. Ich schlage diese méthode nur
denen vor / die es nicht besser machen können. Auch
kan dieses niemand als nur partikularen zu eigenem
gebrauche anstehn.

*) Ich zweifle nicht, man würde dennzumalen auch
die nordischen Waldungen bey der Hand haben
müssen dem durch das waschen zu besorgendem
holzaufwand zu Hilfe zu kommen.

**) Betrachtet man die Verarbeitung der steknadel,
bei



182 Erläuterungen

Manufakturen und fabriken kennet, so wird man
gestehn, daß die Handgriffe und gebrauche, die von
anfang fchwer und widersinnig geschienen, nach
«nd nach zur gewohnheit werden.

Nebst dem, daß wir keineswegs in den qedan-
ken stehn, daß diefer stoff zum gegenstände einer or-
deutlich eingerichteten Manufaktur dienen könne,
wie wir bereits s. 129. unfrer Abhandlung erinnert

/ fo sind wir auch versichert, daß dicfe arbeit
zu ungleich größrer Vollkommenheit gelangen müßte,

wenn sie von verfchiedenen familien, in
verschiedenen städten und an verfchiedenen orten aus
dem lande unternommen würde, wo gemeiniglich
stiessendes wasser zur genüge vorhanden ist

Hat diefe méthode ihren nuzen an denen orten,
wo wassers die menge zu dcm erste» rösten, wel«

ches den Hanf von feinem gummi, oder, wen«
man will, von feinenl gröbsten fleisch abföndert,

vorfchub

des weisblechs, ter knöpfe vor die kleider tc. und

die menge dcr Hände, die stch damit beschäftigen!

so wird man stch kaum vorstellen können, daß

diese arbeiten für eincn so wohlfeilen preis verkaust

werden können.

*) Diejenigen, die eine ungleich grössere menge Ha«<

ses verarbeiten wollten, könnten an cincm
die zum wafchen nöthige einrichtung machen
sie nachher den Hanf auf das gras zmn trök"^
auszuspreiten gelegenheit hätten / wie folches bey

dem waschen der wolle üblich ist: zu diesem c»^

könntm ste stch auch die schöne jahreszeit zu ^
machen.
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Vorschub thut; wie viel vortheilhafter foll sie den»

an folchen orten feyn, wo sie nicht änderst gefche«

hen tan, als in fumpfwasser, welches allezeit ge«
falzen, schlammicht/ stehend und faulend ist.

Hier ist es alfo, wo das wafchen zur nothwendig«
keit wird, und wo, (der Hr. Verfasser maq dazu
faqen, was er immer will,) eine fleißige Haus«

Wirthin, allen den Hanf, den sie für ein jähr
zu ihrem Hausgebräuche nöthig hat, ohne mühe
und kösten bleichen kan. DiefeS ist auch der ge«

genstand auf den wir zichlen, und der in dcn all«

gemeinen nuzen den beträchtlichsten einsiuß zu ha»
ben fcheinet. Zehn bis zwölf pfunde Hanf könne»
auf einmal ausgewaschen werden, mehr oder min»
der, nachdem man dessen zn feinem Hausgebräuche

nöthig hat. Davon kan dem hechler gegebe»

werden, je nachdem man davon will fpim:.'n lassen

; und so werden die arbeilen auf einander
folgen, ohne daß die rösten höher steigen.

Nach diesen einwürfen über die weife den urge,
schelten Hanf zuzurüsten, über die wir im gründ
einig genug fcheinen, das ist, über die nothwen-
digkeit des auswaschens, kömmt unfer Berfas
Kr auf die eigenfchaften die wir dem Werg
zuschreiben und scheint darüber als Naturforscher,
und als staaiskluger mit den Händen zu klatschen ;
ohne zweifel wegen in etwas übertrieben scheinen«
°en Vorzuges, womit wir in unsrer Abhandlung
vavo» reden wie die Gesellschaft zu Rennes so!-
«>es in den vorläuftigen anmerkungen f. 29. Wohl
«"gemerkt hat.

Unglüklicher weife aber widerspricht er sich als

M 4 nati»
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«aturförscher in den umständen der sacke selbst.

Wir gestehn / daß der verschiedene gebrauch zu
dem wir das Werg tüchlig glauben / unqläublich
scheinen möchte / wenn die erfahrnng den erfolg
nicht bewiefen hätte. Welches verdient mehr qlaü.
ben: klügeleyen; oder das, fo man felbst mit au-
gen sieht? in der that, diefes Werg, wenn es mit
andern stoffe», als baumwolle, haaren, wolle oder
seide vermifcht wird, macht mit denfelben derge«
statt eines aus, daß es nur eine fubstanz zu feyn
scheinet. Es hat vor den andern noch diefes zum
voraus, daß eö wegen seiner gummichtm eigen«
schaff *), die von der materie uuzerlienlich ist,
sich besser mit einander verbindet, wenn es ein
wenig genezt wird; so daß es dem zusamengesezte»

sadrtt

*) Dieser mit den zascrn des Hanfs vcrbuncene ginn-
mi macht, daß die spinnerinnen, wenn sie schönes

g«rn haben wollen, dessen theile wohl mit einander
verbunden seyen, während dem spinnen den faden
immer benezen müssen.

Von allen denen bösen folgen die unser Beobachter s.

zi,, am meisten zu befolgen scheinet, ist keine zu

defürchten.

Je mehr der Hanfgebrochen und durch die Hechel von
einander gerissen, und zertheilt wird, desto mehr
schönheit, feinheit und biegfamkeit erlanget derselbe/
und desto mehr wird er tüchtig, sich andern stoffe"
einzuverleiben / mit denen man ihne bis Hichin u>"

verbindlich geglaubt hat. Er wird niemals so kurz

<ilS die haare und die baumwolle, und ist wegen

stmM gummi ungleich biegsammer und weicher als

diesi.
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faden in der Verbindung mit andern stosse» nn.
gleich mehr dauerhaftigkcit giebet.

Wir gestehn auch, daß die watten von baumwol.
le ungleich wärmer und wvllreicher stnd; diese sind
aber auch ungleich theurer Wenn sie aber aus
einer gleichen Vermischung bender dieser stoffen gleich
gemacht werden, so sind die matte« elastischer, und
hiemit in ihrer dichte, nnd dem schwammichten be«
stand den man ihnen zu geben sucht, von «»gleich
größrer dauer. Endlich würde unser schäzbare und
gelehrte Beobachter von den eigenschaften, die wir,
ohne solches zu übertreiben, auf der 107. feite dem
Hanf zuschreiben, gänzlich überzeuget werden, wen»
wir ihm die verfchiedenen erfahrungen, die wir
davon gemacht, und die wir zu gänzlicher überze«.
gunq des Unglaubens sorgfaltig aufbehalte», vor.
legen könnten

M s Unser

*) Nebst dem unterscheide des Preises, sollen wir noch
alle mittel hcrvorfuchen, den gebrauch der stoffe»,
die unser land uns an die Hand giebt, vorzügtich
vor dcu fremden zu erleichtern und zu vcrvielfälti«

**) Wüßte unser Hr. Verfasser, daß die anmerkungen,
die wir über diefe materie gemacht haben die
fruente einer mehr als :o jährigen erfahrung, fo,
wohl in der handelfchaft als in dm fabriken sind;
so wurde er veröffentlich ungleich mehr achtung' für
unfrc meynung hegen, und sich nicht wundern las.
sen, daß ich an dem Hanf und dem Wergc eigen,
schaffen gefunden die von wenige» lesern im er¬

ste»
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Unser Verfasser scheint in seinen politischen an/
merkungen und Untersuchungen nicht glülticher zu
seyn. Obgleich dieselben / wie ich nicht zweifle^,
von einem zärtlichen und mitleidigen herzen herruh-
ren, und einen guten bürger anzeigen, so scheinet

doch seine einstcht hier allzukurz und zu eingeschlos«

sen. Betrachte ich, so redet er, s. z i s.
den Vorschlag, die natur des Hanfes zu ver-
ändern, das ist, denselben in seiden zu vett
wandeln, in sehr feine fasern zu zertheilen,
watten daraus zu verfertigen, ihn nnt allen
übrigen stoffen zu vermischen zc. wie würi
de es unsrer Handlung mit seiden, wolle,
baumwolle, und selbst mit fellen, ergehen,
durch die eine fo grosse menge leutè, die
nnt kindern beladen und dem staate nüzlich
sind, ihren lebensunterhalt finden !c

Mich deucht, ich höre hier das klaggeschrey vw
schiedener fabrikanten von Rouen, Lion, Tours :c.

bey dem anlasse der erlaubten einfuhr der gedruk'
ten tücher von Cotun, Indiennes te. in das KS'
nigreich. Alle unfre fabriken, fo fchreyen sie,
stnd verlohren, gestürzt zu gründe gerichtet. Was

gefchah die gemahlten tücher wurden in Frank'
reich eingeführt, und die übrigen fabriken gienge»

nichts destoweniger, uud geheu noch ungekrättkt

fort. Die furcht war ungleich grösser, als d^
übel felbst. ES entsteht immer eine art gleich^

wich'

sten augenblike bemerkt werden, und deren verhält

niß mid Verbindung, so wahrhast sie immer si»^
dennoch übertrieben, wo nicht gänzlich unmögl^
scheinet.



über die Zubereitung des Hanfes tt. 187

wicht unter den verschiedenen theilen eines staates,
und die grasten bewegungen sezen stch endlich in
ihrer ordentlichen ebenlage.

Mache man nun von dem nach unsrer méthode
zubereiteten Hanf und Werg waS vor einen ge«
brauch man immer will, fo werden jederzeit die
in unfrer fchrift angezeigten vortheile sich dabey sin.
den. Die feiler, die schifarti), das land, der
akerbau und die Handlung leiden nichts dabey. Wir
bereichern vielmehr unsern lebensbehelf mit einem
tttuen stoffe, der bishiehin noch niemal der gegen,
stand unfrer Manufakturen und Fabriken gewefen
ist.

Es gereicht uns übrigens zur ehre> daß wir ei.
nen folchen gegner gefunden haben. Wir lassen
dessen geläuterten qesinnungen, dessen einsieht und
eifer mehr gerechtigkeit widerfahren, als daß wir
die Hand die uns aufwekt, nicht ehren sollten.

Wir geben dem verfuche, der ihme vollkommen
Ölungen ist, um foviel mehr unfern beyfall, da
derselbe, anstatt unsre versahrungsweise in vergeß
lu sezen, oder in ausübung derselben nachläßiger zu
werden, sich die qrundsäze, di, wir zum vorausge»w, das ist, den Hanf auszuwafchen *),

vielmehr
*) Verbessere/ saubere, und vcreinfaltige man in der

that unste méthode so sthr man immcr will, sv

wird sie nur desto nüzlicher lind desto vollkomme,
ner werden; und der grundsaz wird allezeit wahr
bleiben: waschet euern Hanf. Ich spreche euch
allbereit von der mühe los solchen zu binden zu
schlagen, anf stangen zu troknen, und von zeit zu
i>eit zu schüttlen, um die fasern von einander los-

zu.
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vielmehr dadurch bestätiget stnden. Sind unsre
meynungen in der beschreibung und in der versah«

rungsweife gleich um etwas verschieden; so wird
man doch gesteh«/ daß wir nicht weit davon ent«

fernt sind, uns in dem ausschlag und in den fol-
gen mit einander zu vergleichen ; sonderlich wenn
unser Hr. Gegner frische Überlegung und mehrere
versuche gemacht haben wird.

Sind wir endlich nicht fo stark von der eigen'
liebe eingenommen, daß wir uns die meister de«

ren nennen können, die als eifrige lehrlinge stch

bereits in den stand gefezt haben, uns durch ihre
talente und höhere einstcht zu übertreffen ; so

haben wir doch das vergnügen, die ersten die lauf-
bahn eröfnet zu haben, auf deren andre kunstverständige

die fragen über diefe materie und derfelben
entwiklung und Vollkommenheit in absicht auf ihre
begangenfchaften ohne hize noch weiter mit einander

unterfuchen, und alfo dem staate und der

Menschlichkeit nüzlich werdcn können.

zumachen. Wird der gebrauch einmal eingeführt,
und wieder allgemein werden, so wird die erfahrung

sie unter gefchikten Händen zu noch mehrerer
Vollkommenheit bringen, und wir endlich dcn
vorgefezten endzwek erreichen, f. 96.

") Diefes haben wir in unfrer Abh. f. io?, in den M
merkungen und auf der 4. f. der vorerinnerung zu>u

voraus gefehen.

**) Dem ausgelaugeten Hanfden lezten grad dcr fchöw
heit zu geben, wäre zu wünschen, daß die Rasim^
mühten, deren die Holländer sich zun, Flachs in
ihren Manufakturen bedienen, hier eingeführt werde»
möchten ; und daß bey dem hechlen die gleiche
Vorsicht und die gleiche gcfchiklichkeit angcwendt wür^-
es würden beynahe unglaubliche fachcn aus dm^
Pflanze gemacht wcrden können.
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